
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 39

Artikel: Von der Grabenpromenade

Autor: Morgenthaler, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648434

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648434
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


966 Nr. 39

Son bcrörabcnpromciirtbc
SSon öan§ Slorgentpaler

Sie ift 200 Sabre alt. ©enn mir ï)ier baran erinnern, fo
benüfeen mir baju Slngahen oon D. Sürter im Sahrbuch bes

bernifrfjen Diftorifchen 'Stufeums, V. Saijrgang (1925), mo and)
bas bier reprobusierte Silb bes aus Surgborf ftammenben Sta»
lers Sobannes ©rimtn aus bem 3abre 1740 oeröffentlicht unb
befprocfen ift.

Nachbem 1738 in ber ttörblicben flucht bes groben Korn»
baufes an Stelle bes beutigen Stabttbeaters bie neue Seitfehute
erbaut roorben mar, mie fie bis gum 21bbruch 1899 beftanb, er»

fcbien es angegeigt, ben lebten (Reft bes alten Stabtgrabens ba»

oor aum Serfcfroinben au bringen, ©in entfprecbenber Stnsug
erfolgte in ber Serfammtung bes ©rofen Nates nom 24. Suni
1739; es möchte oeranftattet merben, „baf ber Slaf auf bem
unberen ©raben bep ber neümen Seitfcfuel aufgefüllt, fauber
anftänbig gemacht unb mit Säumen überfefet roerbe". Sie neu
angefefeten „Salisabes" feien absufdjaffen.

Secfetmeifter unb Senner mürben mit ber Seranftaltung
betraut unb liefen bie 21rbeit burch ben Stabtroerfmeifter Sa»
muet Sufe ausführen. Sein Dauptroerf beftanb mutmaflich in
ber 2tnta.ge einer 3iemlich hoben Stauer gegen bie Starehalbe
unb einer niebrigeren gegen bie Srunngaffäufer gu, mofür ihm
mit allerhanb Nebenarbeiten ber übrigen Danbroerfer 2571
Sfunb ausbesahlt mürben. Sas 2tuffüttmateriat mürbe bei bem
bamals im Sau befinblidjen grofen Salsmagagin hinter, ber
Scfauplafgaffe geroonnen, bas Sauamt lief bie bort ausgegra»
bene ©rbe hertransportieren.

©ärtner Stähti pflan3te junge Sinben unb auf ber Norb»
feite eine Decfe, Dans Stüller lieferte bie nötigen Sahen, Satten
unb ©anbftöcfe, meld) leftere buret) ben ©eiffefter non ©erbt
befchlagen mürben, Sifchmacher Stettier fertigte Sänfe an, bie
Staler Sief grün ftrich, roährenb er bie ©infefranfungen bes

Slafes unb bie 3um Schüfe ber Sinben angebrachten Sretter»
oerfchalungen, leftere mit roten Stammen, bemalte. Sie abge»
ftoefenen ©rbmutten mürben, mie es fich gehört, forgfättig mie»
ber bargelegt, unb hernach feuchteten acht Stänner „ben ©afen
auf bem ©raben" 3U oerfchiebenen Stolen an, mas ihnen feroei«
len smei Staf ©ein eintrug. Suleft arbeitete ber ausmärtige
Sefchiefermeifter ©ibmer „bep bem neümen Spagfermeg. auf
bem ©raben", roobei ihm feine Sfläfterarbeit nicht nach bem
Saglohn, fonbern gleich mie ben hiefigen Stabtbefchiefern nach
bem Klafter 3U besahlen mar. Sie gefamten Koften ber 21ntage
beliefen fief) auf annähernb 6000 Sfunb.

Sefan 3ob. Nub. ©runer berichtet in feiner ©bronif: „1740
marb auf bem untern ©raben neben bem alten Spital unb ber

neuen tReitfchute ein feföner Spasiergang mit Säumen, ©ängen
unb Sänüen angelegt. Stan rooltte bemfelben ben Namen Sin»
benhof geben, tonnte es aber nicht in ©ebrauch bringen". (Sie
Seseichnung unterer ©raben biente 3ur llnterfcheibung non bem
obern ©raben beim Sallenhaus — jeft Sarlamentsgebäube —
ber mit Schattenbäumen befeft mar.

Sas Silb ber neuen Sromenabe läft uns oerftehen, baf
„folche fomohl 3ur Sierb ber Statt als ber Seluftigung unb ©r=

guictungsftunben einer gansen Surgerfcfaft" gereichte. Slllein
nach brei 3ahren hatte „bie neüroe Stauer bep ber Neitfchul auf
bem Sinbenhoof einige Spälte gemonnen", unb auf ber einen
Seite begann fich bie ©rbe berart 3U fenten, baf befürchtet mur»
be, bei anfaltenben ftarfen Negengüffeu tonnte bie 21ntage per»

müftet merben unb'leicht grofer Schaben entfteben.

Sarum erhielt ©ertmeifter Suf Nuftrag, Srojeft unb Ko»

ftenooranfehtag einzureichen, „baf bem beförct)tenben Schaben

oorgebogen unb biefer Suftplaf erhalten unb oerfiebert merben
tönne". Siefe Sicherungsarbeiten, burcb melche noch »ein mehrer
Naum 3um Spasieren" geroonnen merben tonnte, mürben im
3ahre 1743 ausgeführt unter ber Seitung ©manuel Ifcharners,
bem bie Nnlage jur Nufficht unterftanb. ©r mar Schultheif bes

Neuferen Stanbes feit 1727 unb mürbe 1748 Sanboogt im
Shurgau.

3n jenem 3ahre 1748 berichtete er, 21ttlaroboogt gifeber oon
Xhorberg unb fein Sochtermann, ©erichtfchreiber ©ilb, mären
geneigt, ihre an ben Sinbenhof grensenben beiben Dalben unb
©ärten 3U oertaufen „burch roelchen 21nfauf bann nicht nur bie»

fem Sinbenhof eine bequeme unb annehmliche ©rroeiterung su»

roegen gebracht, fonberen folcher noch burch ben bep biefen Dal»
ben hinunber roerffenben Schutt in mehrerem beoeftigt mürbe".
Ser 2Infauf rourbe genehmigt unb bie 3toei falben unb ©ärten
hinter ben Srunngafhäufern erroorben, roorauf bie Slnlaqe erft
oöltig ausgeftaltet unb gefiebert merben tonnte.

211s im folgenben 3ahre bie Den3ioerfchroörung ausbrach
unb man oon ber Sanbfchaft Sruppen in bie Stabt 30g, mürbe
auf bem Sinbenhof ein Seitlager errichtet. Sas barin unterge»
brachte Sufoolt habe fich burch guten ©itlen unb Kriegs3uct)t
ausgeseichnet unb nach oiersehntägiger Hebung mie Sinientrup»
pen ausgefehen. „Selbft bie grauensimmer erholten fich jeft
mehr unb mehr oon bem erften Scfjrecfen unb befueften häufig
bas Sager auf bem Sinbenbofe, mobin man ihnen oon ben he»

nachbarten Käufern Stühle brachte, fo baf bas ®an3e einen
luftigen 21nblicf bargeboten hätte, roenn ber 21nlaf an fich felbft
nicht fo traurig gemefen märe", meif Sillier 3U berichten.

Slit bem 21uffüllen bes ehemaligen Stabtgrabens hatte
man nach bem Stabtbranb oon 1405 begonnen, „feit roelcfer
Seit man noch albeit ben 21bbruch meiters hinaus ben ©raben
hinunter fchüttet, gegen her 2tar, unb ben Stafe oergröferet",
mie noch 1732 Setan ©runer fagt. Ser ©raben mar alfo 00m
Seitglocfen her nach unb nach sugefefüttet roorben. Slan hatte
aber innehalten müffen, um bie im äufern Seite ftehenbe Sab»
ftube nicht 3U gefährben. ©leich nach ber Slitte bes 16. 3abr»
hunberts ging fie bann in ben 58efife ber Stabt über, fo baf nun
auch biefer „Sabergraben" genannte Seit oerfüllt merben fonn»
te. ©ieoiel 2lbraum unb Schutt brauchte es, his ber ©raben sur
flachen Stulbe geroorben mar, roieoiele Suber mögen nachher
nod) ben Dang; hinunter gefchüttet roorben fein! Seim Sau ber
Kornhausbrüde fanb man unten nahe ber 2(are eine Schuttauf»
füllung oon ca. 7 Steter, oben an ber Dalbe, too ber Schütte«
balbepfeiter eingefefet mürbe, eine folche oon etma 16 Steter
Stächtigfeit.

3ahr3ehntelang mürbe bie Sromenabe forgfättig gepflegt
unb 3- S. 1761 mit Saluftres eingefaft. 2lber als ber bauamt»
liehe ©ärtner 3ob. Stucfi 1792 barlegte, ber Nafen hätte mieber
eine ©rneuerung nötig, mürbe ertannt: „©eilen bie Stabtroacht
©Eercitien öfters 3ur Frühlings» unb Sommersseit bafelbft ge=

halten unb bas ©a3on allemal mieber oertrappet unb oerberbt
roerbe — fünftighin, 3U ©rfparung unnötiger Köften, fein ©a=

3on mehr bafelbft 3U halten, fonbern gleich mie auf bem obern
©raben nur einen Sanbboben 31t machen."

Ser Kornhansbriicfenhau rebusierte bie Sromenabe oon
ihrem alten Seftanbe, mie er u. a.- aus ben meiteren Silbern
erfichtlich ift, auf ben heutigen Meinen Neft. 21ber noch ftehen
einige Sinben, bie ©ärtner Stähti oor 200 3ahren gepflanst
hat, unb oor einiger Seit rourbe bie 21ttlage unter her Seitung
oon Derpn Sfgbtgärtner 2llbrecht mieber inftanb geftellt,
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Von der Grànpromenade
Von Hans Morgenthaler

Sie ist 266 Jahre alt. Wenn wir hier daran erinnern, so

benutzen wir dazu Angaben von H. Türler im Jahrbuch des

bernischen Historischen Museums, V. Jahrgang (1925), wo auch
das hier reproduzierte Bild des aus Burgdorf stammenden Ma-
lers Johannes Grimm aus dem Jahre 1746 veröffentlicht und
besprochen ist.

Nachdem 1738 in Her nördlichen Flucht des großen Korn-
Hauses an Stelle des heutigen Stadttheaters die neue Reitschule
erbaut worden war, wie sie bis zum Abbruch 1899 bestand, er-
schien es angezeigt, den letzten Rest des alten Stadtgrabens da-

vor zum Verschwinden zu bringen. Ein entsprechender Anzug
erfolgte in der Versammlung des Großen Rates vom 24. Juni
1739; es möchte veranstaltet werden, „daß der Platz auf dem
underen Graben bey der neüwen Reitschuel außgefüllt, sauber
anständig gemacht und mit Bäumen übersetzt werde". Die neu
angesetzten „Palizades" seien abzuschaffen.

Seckelmeister und Venner wurden mit der Veranstaltung
betraut und ließen die Arbeit durch den Stadtwerkmeister Sa-
muel Lutz ausführen. Sein Hauptwerk bestand mutmaßlich in
der Anlage einer ziemlich hohen Mauer gegen die Aarehalde
und einer niedrigeren gegen die Brunngaßhäuser zu, wofür ihm
mit allerhand Nebenarbeiten der übrigen Handwerker 2571
Pfund ausbezahlt wurden. Das Auffüllmaterial wurde bei dem
damals im Bau befindlichen großen Salzmagazin hinter, der
Schauplatzgasse gewonnen, das Bauamt ließ die dort ausgegra-
bene Erde hertransportieren.

Gärtner Stähli pflanzte junge Linden und auf der Nord-
seite eine Hecke, Hans Müller lieferte die nötigen Laden, Latten
und Wandstöcke, welch letztere durch den Weißkeßler von Werbt
beschlagen wurden, Tischmacher Stettler fertigte Bänke an, die
Maler Dick grün strich, während er die Einschränkungen des

Platzes und die zum Schutze der Linden angebrachten Bretter-
Verschalungen, letztere mit roten Flammen, bemalte. Die abge-
stochenen Erdmutten wurden, wie es sich gehört, sorgfältig wie-
der dargelegt, und hernach feuchteten acht Männer „den Wasen
auf dem Graben" zu verschiedenen Malen an, was ihnen jewei-
len zwei Maß Wein eintrug. Zuletzt arbeitete der auswärtige
Beschießermeister Widmer „bey dem neüwen Spazierweg, aus
dem Graben", wobei ihm seine Pflästerarbeit nicht nach dem
Taglohn, sondern gleich wie den hiesigen Stadtbeschießern nach
dem Klafter zu bezahlen war. Die gesamten Kosten der Anlage
beliefen sich auf annähernd 6666 Pfund.

Dekan Ioh. Rud. Grüner berichtet in seiner Chronik: „1746
ward auf dem untern Graben neben dem alten Spital und der

neuen Reitschule ein schöner Spaziergang mit Bäumen, Gängen
und Bänken angelegt. Man wollte demselben den Namen Lin-
denhof geben, konnte es aber nicht in Gebrauch bringen". (Die
Bezeichnung unterer Graben diente zur Unterscheidung von dem
obern Graben beim Ballenhaus — jetzt Parlamentsgebäude —
der mit Schattenbäumen besetzt war.

Das Bild der neuen Promenade läßt uns verstehen, daß
„solche sowohl zur Zierd der Statt als der Belustigung und Er-
guickungsstunden einer ganzen Burgerschaft" gereichte. Allein
nach drei Jahren hatte „die nellwe Mauer bey der Reitschul auf
dem Lindenhoof einige Spälte gewonnen", und auf der einen
Seite begann sich die Erde derart zu senken, daß befürchtet wur-
de, bei anhaltenden starken Regengüssen könnte die Anlage ver-
wüstet werden und leicht großer Schaden entstehen.

Darum erhielt Werkmeister Lutz Auftrag, Projekt und Ko-
stenvoranschlag einzureichen, „daß dem befürchtenden Schaden

vorgebogen und dieser Lustplatz erhalten und versichert werden
könne". Diese Sicherungsarbeiten, durch welche noch „ein mehrer
Raum zum Spazieren" gewonnen werden konnte, wurden im
Jahre 1743 ausgeführt unter der Leitung Emanuel Tscharners,
dem die Anlage zur Aufsicht unterstand. Er war Schultheiß des

Aeußeren Standes seit 1727 und wurde 1748 Landvogt im
Thurgau.

In jenem Jahre 1748 berichtete er, Altlandvogt Fischer von
Thorberg und sein Tochtermann, Gerichtschreiber Wild, wären
geneigt, ihre an den Lindenhof grenzenden beiden Halden und
Gärten zu verkaufen „durch welchen Ankauf dann nicht nur die-
sem Lindenhof eine bequeme und annehmliche Erweiterung zu-
wegen gebracht, sonderen solcher noch durch den bey diesen Hak-
den hinunder werffenden Schutt in mehreren: bevestigt würde".
Der Ankauf wurde genehmigt und die zwei Halden und Gärten
hinter den Brunngaßhäusern erworben, worauf die Anlage erst

völlig ausgestaltet und gesichert werden konnte.

Als im folgenden Jahre die Henzioerschwörung ausbrach
und man von der Landschaft Truppen in die Stadt zog, wurde
auf dem Lindenhof ein Zeltlager errichtet. Das darin unterge-
brachte Fußvolk habe sich durch guten Willen und Kriegszucht
ausgezeichnet und nach vierzehntägiger Uebung wie Linientrup-
pen ausgesehen. „Selbst die Frauenzimmer erholten sich jetzt
mehr und mehr von dem ersten Schrecken und besuchten häufig
das Lager auf dem Lindenhofe, wohin man ihnen von den be-
nachbarten Häusern Stühle brachte, so daß das Ganze einen
lustigen Anblick dargeboten hätte, wenn der Anlaß an sich selbst

nicht so traurig gewesen wäre", weiß Tillier zu berichten.

Mit dem Auffüllen des ehemaligen Stadtgrabens hatte
man nach dem Stadtbrand von 1465 begonnen, „seit welcher
Zeit man noch allzeit den Abbruch weiters hinaus den Graben
hinunter schüttet, gegen der Aar, und den Platz vergrößeret",
wie noch 1732 Dekan Grüner sagt. Der Graben war also vom
Zeitglocken her nach und nach zugeschüttet worden. Man hatte
aber innehalten müssen, um die im äußern Teile stehende Bad-
stube nicht zu gefährden. Gleich nach der Mitte des 16. Jahr-
Hunderts ging sie dann in den Besitz der Stadt über, so daß nun
auch dieser „Badergraben" genannte Teil oerfüllt werden konn-
te. Wieviel Abraum und Schutt brauchte es, bis der Graben zur
flachen Mulde geworden war, wieviele Fuder mögen nachher
noch den Hang hinunter geschüttet worden sein! Beim Bau der
Kornhausbrücke fand man unten nahe der Aare eine Schuttauf-
füllung von ca. 7 Meter, oben an der Halde, wo der Schütte-
Haldepfeiler eingesetzt wurde, eine solche von etwa 16 Meter
Mächtigkeit.

Jahrzehntelang wurde die Promenade sorgfältig gepflegt
und z. B. 1761 mit Balustres eingefaßt. Aber als der bauamt-
liche Gärtner Ioh. Stucki 1792 darlegte, der Rasen hätte wieder
eine Erneuerung nötig, wurde erkannt: „Weilen die Stadtwacht
Exercitien öfters zur Frühlings- und Sommerszeit daselbst ge-
halten und das Gazon allemal wieder vertrappet und verderbt
werde — künftighin, zu Ersparung unnötiger Kösten, kein Ga-
zon mehr daselbst zu halten, sondern gleich wie auf dem obern
Graben nur einen Sandboden zu machen."

Der Kornhausbrückenbau reduzierte die Promenade von
ihrem alten Bestände, wie er u. a. aus den weiteren Bildern
ersichtlich ist, auf den heutigen kleinen Rest. Aber noch stehen
einige Linden, die Gärtner Stähli vor 266 Iahren gepflanzt
hat, und vor einiger Zeit wurde die Anlage unter der Leitung
von Herxn Stfldtgärtner Albrecht wieder instand gestellt,
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der Kornhausplatz um das Jahr 1600 ausgesehen hat.

(.Nach dem Stadtplan von Sickinger von 1603/07.) Im Vorder-
grund der Zeitglockenturm, Markt- und Kramgasse. Links hin-
Jon die heutige Französische Kirche (früher das Prediger- oder
Dominikanerkloster) mit dem Klosterhof; vor dem Klosterhof
Sogen den Graben das alte Kornhaus. (Das heutige Kornhaus
Wurde 1711/16 erbaut.) Der vordere Teil des heutigen Korn-
uausplatzes hiess früher der Steinigbrugg-Graben; er wurde
nach dem Stadtbrand von 1405 zugeschüttet und die Brücke,
welche die heutige Metzgergasse mit der heutigen Zeughaus-
gasse verband, eingedeckt. Der hintere Teil des Platzes hiess
damals noch der Badergraben, wegen der dort befindlichen
Badstube.

Die Grabenpromenade und der Kornhausplatz vor 200 Jahren, nach einem Oel-
gemälde vou Johannes Grimm aus dem Jahre 1740. Rechts auf dem Bilde der
schöne Barockbau der 1738 erbauten Reitschule, die erst anlässlich des Theater-
neubaus abgebrochen wurde.

KOMHAIISPLATZ MD
GRABEAPROMEMDE

Der Kornhausplatz in den 40 er Jahren des 19. Jahrhunderts. Nach einer Litho-
graphie von H. von Arx. Das Kornhaus besass damals noch eine offene Halle, in
welcher jeden Dienstag der Kornmarkt abgehalten wurde.
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AM
âer XornbsuspisiT urn âss ^sbr 1600 sus^eseben dar.

iblscd âein Lrsârplsn von Lickinger von 1603/07.) lin Vorâsr-
Nunâ âer ^eir^Iockenrurrn, ^lsà- unâ Xrsmgssse. lânks kin-
^n âíe beuri^e ?rsn2ösiscke Xircbe (krüber âss Dreâiger- oâer
^^niiniksnerkiosrer) inir âein Xiosrerbokz vor âein Xlosrerkok
Legen âen (Zrsben âss aire Xornksus. (Oss beurige Xorndsus
ûnirâe 1711/16 erbsur.) Der vorâere l'eii âes keurigen Xorn-
nsuspisr^es diess krüber âer LreinigbruW-Crsben; er vvurâe
Nscb âein Lrsârbrsnâ von 1405 xugescbürrer unâ âie Drücke,
ü'eicbs âie keurige Uersgsrgssse inir âer beurigen ^eugbsus-
ßssse verbsnâ, eingeâsckr. Oer binrere 'I'eil âes Diaries biess
âsmsis nocb âer Lsâergrsben, rvegen âer âorr beânâlicben
«aâsruke.

Oie Lrsbenxroinensâe unâ âer Xornbsusplsrv. vor 100 ^sbren, nscb einein Oel-
geiosiâe vou ^obsnnes (Zriinin sus âsin ^sbre 1740. Recbrs suf âein Lilàe âer
scbvne Lsrockbsu âer 1738 erbsuren Xeirscbnle, âie ersr snlsssbcb âes îbesrer-
neubsus sbgebrocben vvurâs.

Oer Xornbsusxisrn in âen 40 er ^sbren âes 19. ^sbrbunâerrs. blscb einer lârbo-
grspbie von II. von ^rx. Oss Xorndsus besass âsinals nocb eine oâene Halle, in
rvelcber jeâen Oiensrsg âer Xoroinsrkr sbgebsiren ivurâe.



Noch in den 90 er Jahren
war die Grabenpromenade
ein idyllischer Spiel- und
Tummelplatz für die Jugend.
Unser Bild aus dem Jahre
1892 (eine Photo der Firma
Junghanss undKoritzer, Hof-
lieferanten in Meiningen und
Leipzig 1) zeigt die Schulju-
gend um den „Kindlifresser"
versammelt und gespannt das
Tun des Photographen be-
trachtend. Damals wurde
man eben noch nicht so häufig
Photographien: wie heute.
Seit jener Zeit hat sich rasch
vieles verändert. 1895/98
wurde die Kornhausbrücke
erbaut, 1897/98 der Korn-
hauskeller neu eingerichtet
und 1903 das Stadttheater
eröffnet. Heute rattert der
Verkehr über dieses ehemals
so friedliche Pflaster und
keiner hätte sich wohl vor
50 Jahren träumen lassen,
dass ein Polizist mit Winken
und Weisen diesen Verkehr
regeln muss. Der Kornhaus-
platz ist zu einem zentralen
Durchgangsplatz geworden.

Wenn heute noch, wie auf dieser
Photographie aus den 80 er Jahren,
vor dem Kornhaus Matratzen und
gerupftes Rosshaar an der Sonne
ausgebreitet werden wollte Da-
mais störte das niemand. Wer vor-
bei wollte machte eben einen Bo-
gen drum herum. Platz war ja ge-
nügend da. Rechts- oder gar Ein-
bahn - Verkehr wäre einem als
höchst überflüssig vorgekommen.

>!ocb lo âeu 90 er ^»bren
war âis Lrabellpromenaâe
eill iâ^IIiscber Lxiel- ullâ
l'ummelplar? kür âie ^ugenâ.
Unser Lilâ aus âsm ^abre
189a (eiae?boro âer?irma
^ungbanss ulläXoril^er, Lok-
liekeranreii in Uebungen uuâ
k.eipîigl) ireigr âie Lckulju-
gellâ »ill âen „Linälitresser"
versammelt unâ gescannt âas
l'un âes ?borograxksn be-
rracbreoâ. Oamals wurâe
mao eben nocb oickr so bauüg
pborograxbierr wie beute.
Leir jeller ^eir bar sicb rascb
vieles verällckerr. 1895/98
wurâe àie Xornkausbruclrs
erbaut, 1897/98 âer Korn-
bauslceller llsu eillgerickrer
ullâ 1905 âas Ltaârrbearer
eröklner. lîeure rarrerr âer
Veàebr über âiesei ekemals
su krieâiicks kkasrer uuâ
tceiller karre sicb wobl vor
50 Fabien träumen lassell,
âass eill?oIÌTÌsr mir Winken
uuâ 'Weisen âiesen Verlcedr
regeln muss. Der Xorubaus-
plar? îsr 2u eiuem Zentralen
vurcbgaogsxlarit geworâen.

Wenn beure uocd, wie auk âîsser
?borograxbie aus âeu 80 er ^abren,
vor âem üornbaus Uarranren uuâ
geruxkres lìosskaar au âer Lonne
ausgebreitet werâeu wolire! Oa-
maïs srörre âas memauâ. Wer vor-
bei wollte macbre ebeo einen Lo-
gen âium berum. ?I»r^ war ja ge-
nügenä âa. kecbrs- oâer gar Lin-
babn - Verlcebr wäre einem als
böcbsr überüüssig vorgekommen.



Keine io Jahre nach dem gegenüberstehenden Bild. Welch ein Unterschied! Man ahnt bereits die „moderne Hochflut des Verkehrs", wenn schon noch alles
mit natürlichen (Pferde) Kräften zuging. Der Chachelimärit, der zu jedem Dienstags- und Samstagsmarkt gehörte, ist heute ganz verschwunden. In der Fahr-
bahn der am 18. Juni 1896 eröffneten Brücke sind bereits die Tramschienen eingelegt — Vorboten einer neuen Zeit.

"'e alte im Jahre 1732 erbaute Reitschule, in welcher ein
staatlich besoldeter Reitlehrer als Rittmeister amtete, der Stu-
Renten und Offizieren die Reitstunde zu 5 Batzen zu erteilen
batte und zugleich Instruktor der heroischen Kavallerie war.
b den 50 er Jahren wurde die ganze Reitschule für 250 Fr.

Vermietet. Im 18. Jahrhundert wurden hier grosse Bälle gege-
ben, unter andern auch jener Ball zu Ehren des Dauphins von
Frankreich im Jahre 1752, welcher der Stadt, die ihn veran-
staltete, bei 25'ooo Fr. alter Währung kostete, was nach heu-
bgem Geldwert wohl annähernd 150*000 Fr. ausmachte. 30
Musikanten spielten zum Tanze auf und 200 Pfund Wachs-
kerzen sollen dabei gebrannt haben. — Die alte Reitschule
wurde beim Bau des Stadttheaters, das an deren Stelle steht,
abgebrochen.

Der Chachelimärit auf der Grabenpromenade (ca. 1910). Seit das PorzeUan das
einheimische Chacheligeschirr verdrängte, hat er seine Daseinsberechtigung ver-
loren. Seine Funktionen wurden vollständig von den sesshaften Spezialgeschäften
übernommen.

Keine io ^abre Hack 6em gegenübersrebsn6en LiI6. VVelcb ein I1nrerscbis6! Nan aknr bereits 6ie „moäerne Rocbâut äes Verkebrs", wenn scbon nocb alles
mir narürlicben (llkeràe) Krakren beging, ver Lbacbelimärir, 6er 2u jeäein Dienstags- un6 Lamsragsmarkr geborte, isr beute gao2 verscbwunllen. Iu 6er Labr-
babn 6er su» 18. ^uni 1896 erötkneren örüclce ,iu6 bereit» ckie îramscbieoen eingelegt — Verbeten einer neuen Zeit.

^ aire iin glabre 17Z2 erbaute Reirscbule, in welcber ein
^taarlicb besol6erer lleiilebrer als Rittmeister amtere, 6er 8ru-
Renten un6 Okli^ieren 6ie Reitsrun6« 2u 5 Lai?.en 2u erteilen
barre uo6 2ugleick Insrrulcror 6er berniscbsn Kavallerie war.
ba 6en 50 er ^adren vvur6e 6ie gan2e Reirscbule tür 250 ?r.
verinierer. Im 18. ^abrbuu6err vvur6en kier grosse Lälls gege-
beo, unrer an6ern aucb jener llall 2u llbren 6es Daupbins von
vranlcreicb im ^abre 1752, welcber 6er 8ra6t, 6is ibn veran-
Ältere, bei az'ooo llr. aber XVäbrung Icosrere, was nacb beu-
bßem (ZeI6werr wobl annäbern6 izo'oeo ?r. ausmacbre. ze
Musikanten spielten 2um 1°an2e ant un6 200 ?tun6 ^Vacds-
Kerzen sollen 6abei gebrannt babeu. — Die alte Reirscbule
>vur6e beim Lau 6ss 8ra6rrbearers, 6»s an 6eren Stelle srebr,
öoxebrockei».

Der Lbacbelimarir »uk 6er Lrabenpromena6e ^ca. 1910). Seit 6as Lonrellan 6as
einbeimiscke Lbacbeligescbirr ver6rängre, bar er seine Daseinsberecbrigung ver-
leren, Leine Funktionen wur6en vollsrän6ig von 6en sssskakren Spexialgescbäkren
übernommen.
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